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DIE BERNER WOCHE

Pieter Bruegel: Der Kampf der Fastenzeit mit dem Karneval. Im Vordergrund der Fasching
auf einer Tonne sitzend, mit Töpfen als Steigbügel, einen Bratenspiess als Lanze und einer Pastete
als Helmzier. Im Gefolge Musikanten! Rommelpotspieler, Virtuosen auf Becher und Kost; eine
weibliche Maske : in der einen Hand ein Weinglas, in der anderen einen Leuchter und einen Tisch
mit aufdeckten Semmeln und Honigscheiben (Faschingsspezialität). — Die Fastenzeit als mageres,
elendes Weib im Nonnengewand auf einem Betstuhl, der auf einem von Mönch und Nonne ge-

zogenen Rollwagen steht. Auf diesem Muscheln, Brot und Brezeln. Ihre Lanze: Eine Brotschaufel
mit zwei Heringen darauf. Ihre Begleitung sind Kinder mit Brezeln und Fischen in den Händen.
Vor dem Wirtshaus werden Fastnachtsspiele aufgeführt. Vorn die Hochzeit des Mopsus und der
Nisa und hinten links das bekannte Spiel „Ursus und Valentin"- Bei beiden sammelt ein Junge
Geld ein. Beide Spiele sind getreue Wiedergaben der damaligen Aufführungsart von Fastnachtspielen.

bem Schatten einer Unmaferheit 3toifd)en fid) unb ber Stutter
gelitten. ©r felber als Srührer feiner Dorfbuben bei tübnen

StreifBügen, als Detter ber tieinen ©reitla, bie fid) mit
bem (Seifelein oerftiegen hatte. SBiber feine Statur mar
bie täfele ©emeffenfeeit, auch ©Hen gegenüber, bie bered)»

nenbe lügnerifdje ©eroanbtfeeit, bie fo unmürbig abhängig
machte. ©ortfefeung folgt.)

Am Hofe S. M. des Prinzen
Karneval. Von Dr. Leo Koszella.

Redouten und Maskeraden. — Psychologie der
Ihre Metamorphose. — Venezia-

— Maskenbälle in der Pa-
Maske. -
nischer Karneval
riser Oper.

Der Drieb 3um Sidjoerfleiben unb Stasfieren, 3ur 23er*

roanblung feines eigentlichen SSefens, ftedt tief in ber Sa*
tur bes Stenfd)en. 3m ®runbe genommen feanbelt es fid)
um bas Streben, aus fid) felbft feeraus3ugefeen, aus bem
begren3ten Greife feiner .eigenen Snbioibualität heraus*
3ugelangen, geheime 3nftintte, fträfte unb Segungen, bie
tief auf bem ©runbe ber Seele fd)Iummem, fpredjen 3u
laffett, benen bie eigentlichen Sorausfefemtgen unb ©elegen*
feeiten leine Stöglidjfeii ber Serroirflicfeung unb bes Sid)»
auslebens geben. Diefer 3nftintt 3eigt fid) bereits beim
itinbe, unb mir fefeen ifen nid)t minber ftarf bei primitioen
Sölfern. Sei oielen Stämmen, bie auf einer primitioen
Äulturftufe ftefeen, finb Stasten aus Ô0I3, Sinbe ober ©e=

fieber betannt, bie Dierföpfe ober

pfeantaftifdje Sntlifee oon linge*
heuern imitieren. ©s finb 5Dîas=

ten für bie 3mede bes religiöfett
Luits ober bes Krieges, um ben

Lriegern bie Stöglid)feit 3U ge>

ben, ©rauen unb Sngft in bie

Seihen ber geinbe 3U tragen.
Sßeiterfein tann man Stasfierung,
aucfe bie Sitte ber Semalung unb

Dätoroierung bes gan3en Lörpers,
3um 3œede bes Leroorrufem
eines beftimmt umriffenen (Ein*

brucls nennen, gan3 gleich, ob es

ficfe ba um pfeubo=äftfeetifdfee, Jßie--

bes» ober Lriegseinbrüde feanbelt

Dfeeatermasfen tannten aud) bie

alten ®ried)en unb 3mar mit be<

ftimmten, feftftefeenben Uppen, bie

gemiffe feelifdfee 3uftänbe, tra»

gifcfee unb fomifcfee, 3um Susbrucf
brachten unb mit einem ©erat

3ur Steigerung ber Stimme bes

Scfeaufpielers roie aucfe mit ben

Lotfeurnen in Serbinbung ftan*

ben, melcfee bie gelben ber Dra<

göbie über bas Sioeau gemöfjn»

lidjer Sterblidher hoben. 3n ben

blutigen unb raffinierten -Seiten

ber italienifcfeen Senaiffance fpielte

bie Stasfe eine bebeutenbe Solle,

Stirer bebienten ficfe bie fdfönen

Damen bei ihren Liebesabenteuern
unb bie Sbirren bei ihrem meit
d)elmörberifd)en äßert. Liebe unb

Sacfee benufeten gleichseitig pat-

fümierte ober oergiftete Stasfett.
Die Stasfe bebedte bas îlntlit

oon intognito bleiben mollenben Leuten ober oon Staats;
gefangenen, für bie fie eine (örunboorausfefeung mar, weil

fie ifenen gemattete, am Leben 3U bleiben, ©rinnert fei an

ben unter bem Samen „Die eiferne Stasfe" betannten
gefeeimnisoollen, franBöfifcfeeti Staatsgefangenen.

Das eigentliche Saferfeunbert ber Stasfe aber mar bas

18., mo fie gerabe3u bas un3ertrennlid)e Seguifit gefeit

fdjaftlidjen Lebens bilbete. Die Stasfenbälle an bem £ßfe

bes Lönigs unb benen bes Sbels entroidelten einen nidji

mehr 3U überbietenben Srunf unb ®Ian3 unb mürben 31

einer grofeen Seoue ber ©alanterie unb gleichseitig 3U einem

©ebiet oermidelter biplomatifcfeer unb liebestoller Sntrigem
2fm originellften aber unb bie gan3e Sfala ber Stöglifr
leiten burcfelaufenb, mar ber Larneoal in 23enebig. Statt

in bumpfen Sälen rafte er unter freiem Gimmel unb oer<

einigte alle Sphären unb LIaffen ber Seoölferung üit&

ber un3äfeligen gremben.
3n bem munberoollften Salon ©uropas, bem Starte

plafe, mit feiner in bo3anthinifd)=goiifd)em Stil erbauten Lird)t
gleichen Samens, mit bem rounberoollen ©ampanile unb bèf

oergolbeten ®a Doro mit feiner Spifeenftruttur — in bie

fem Salon mogte eine internationale Stenge, ©s brängicü

fid) bie grofeen Lurtifanen, Stonfignore, SBürbenträfl®
Sfrembe, Dürfen, ©nglänber, Dalmatiner unb Seger, Dârn

3erinnen unb Scharlatane aller Sri traten auf, Sief®
Stagier, 3merge, 3Bunber=Dentiften im Loftüm ber 3ciuber-

fünftler.
3afermar!tsbuben, in benen Seiltän3er, milbe Diets

ober breffierte iounbe ge3eigt mürben, SSanbertfeeater te
fleine Dpern, bie auf rafd) improoifierten, fleinen 23rettet;

büfenen aufgeführt mürben, bie beliebten „Lafeenmufite;
fpmbolifdie unb loftümierte llmgüge, alles bies gab biel#

oie keknei? V7ocne

vieler RrneAel; ver Kninpl der v»slen/.e!t Nlit äeiii Rnrnevnl. lin VerderZrund der vnsebing
auk einer sourie sitzend, mit 'köpfen aïs SteÎAbnzel, einen vrstenspiess als van^e nnd einer Vastete
ais Vellli?ier, lin (ZekoiAe Musikanlen! Roninrelpotspieler, Virtuosen auk Reeber und Rost; eine
weibliebe Maske! in der einen Rsnd ein Veinglas, in der anderen einen verteilter und einen 1'iseir

niit aufdeckten Seinineln und vuniMebeiben (Raseilillßsspe^iaiität). — Oie Rasten^eit als rnaZeres,
elendes Weib iin NennenAewsnd auf eiuenr Retstubl, der auf einem von Möneb und Nonne Ze-

--«Zenen Roliwaxen stellt. Vnk diesem Musebeln, Lrot und kre^eln. liire van-ie: Line Lrotselraufei
mit /,wei Heringen darauf, iirre LexleitunZ sind Rinder mit Rrcî-eln und viseben in den Händen.
Vor dem XVirtsliaus werden Rastnaeirtsspiele aufgekülirt. Vorn die ldoebüeit des Mopsus und der
Nisa und kiuten links das bekannte Spiel „vrsus und Valentin"- Sei beiden sammelt ein dünge
Seid ein. Seide Spiele sind getreue wiedergaben der damaligen Vulkubrungsart von Rastnaebtspielen.

dem Schatten einer Unwahrheit zwischen sich und der Mutter
gelitten. Er selber als Führer seiner Dorfbuben bei kühnen

Streifzügen, als Retter der kleinen Greitla, die sich mit
dem Geißlein verstiegen hatte. Wider seine Natur war
die kühle Gemessenheit, auch Ellen gegenüber, die berech-

nende lügnerische Gewandtheit, die so unwürdig abhängig
machte. (Fortsetzung folgt.)

I^oke 8. N. àes Brimsen
Von Dr. I-eo Iv082eI1s.

lîecloutev unà Nsàerstlev. — ?8^eiiv1vAÌe àer
lUre NeturvorpUose. — Vvveisiu-

— Nsàerlbâlle in àer
NusI^e. -
nisàer Xnrnevsl
riser Oper.

Der Trieb zum Sichverkleiden und Maskieren, zur Ver-
Wandlung seines eigentlichen Wesens, steckt tief in der Na-
tur des Menschen. Im Grunde genommen handelt es sich

um das Streben, aus sich selbst herauszugehen, aus dem
begrenzten Kreise seiner eigenen Individualität heraus-
zugelangen, geheime Instinkte, Kräfte und Regungen, die
tief auf dem Grunde der Seele schlummern, sprechen zu
lassen, denen die eigentlichen Voraussetzungen und Gelegen-
heiten keine Möglichkeit der Verwirklichung und des Sich-
auslebens geben. Dieser Instinkt zeigt sich bereits beim
Kinde, und wir sehen ihn nicht minder stark bei primitiven
Völkern. Bei vielen Stämmen, die auf einer primitiven
Kulturstufe stehen, sind Masken aus Holz, Rinde oder Ge-

fieder bekannt, die Tierköpfe oder

phantastische Antlitze von Unge-

heuern imitieren. Es sind Mas-
ken für die Zwecke des religiösen
Kults oder des Krieges, um den

Kriegern die Möglichkeit zu ge-

ben, Grauen und Angst in die

Reihen der Feinde zu tragen.
Weiterhin kann man Maskierung,
auch die Sitte der Bemalung und

Tätowierung des ganzen Körpers,
zum Zwecke des Hervorrufen?
eines bestimmt umrissenen Ein-

drucks nennen, ganz gleich, ob es

sich da um pseudo-ästhetische, Lie-

bes- oder Kriegseindrücke handelt

Theatermasken kannten auch die

alten Griechen und zwar mit be-

stimmten, feststehenden Typen/die
gewisse seelische Zustände, tra-

gische und komische, zum Ausdruâ
brachten und mit einem Gerät

zur Steigerung der Stimme des

Schauspielers wie auch mit den

Kothurnen in Verbindung stau-

den, welche die Helden der Tra-

gödie über das Niveau gewöhn-
licher Sterblicher hoben. In den

blutigen und raffinierten Zeiten
der italienischen Renaissance spielte

die Maske eine bedeutende Rolle.

Ihrer bedienten sich die schönen

Damen bei ihren Liebesabenteuern
und die Sbirren bei ihrem men-

chelmörderischen Werk. Liebe und

Rache benutzten gleichzeitig par-

fümierte oder vergiftete Masken.

Die Maske bedeckte das Antlih
von inkognito bleiben wollenden Leuten oder von Staats-
gefangenen, für die sie eine Grundvoraussetzung war, weil

sie ihnen gestattete, am Leben zu bleiben. Erinnert sei an

den unter dem Namen „Die eiserne Maske" bekannten

geheimnisvollen, französischen Staatsgefangenen.
Das eigentliche Jahrhundert der Maske aber war das

13., wo sie geradezu das unzertrennliche Requisit gesell-

schaftlichen Lebens bildete. Die Maskenbälle an dem Host

des Königs und denen des Adels entwickelten einen niD
mehr zu überbietenden Prunk und Glanz und wurden M

einer großen Revue der Galanterie und gleichzeitig zu einem

Gebiet verwickelter diplomatischer und liebestoller Jntrigem
Am originellsten aber und die ganze Skala der Möglich-
keiten durchlaufend, war der Karneval in Venedig. Stall
in dumpfen Sälen raste er unter freiem Himmel und ver-

einigte alle Sphären und Klassen der Bevölkerung und

der unzähligen Fremden.
In dem wundervollsten Salon Europas, dem Markus-

platz, mit seiner in byzanthinisch-gotischem Stil erbauten Kirche

gleichen Namens, mit dem wundervollen Campanile und dem

vergoldeten Ca Doro mit seiner Spitzenstruktur — in die-

sem Salon wogte eine internationale Menge. Es drängte«
sich die großen Kurtisanen, Monsignore, Würdenträger-
Fremde, Türken, Engländer, Dalmatiner und Neger, TN-
zerinnen und Scharlatane aller Art traten auf, Niesem

Magier, Zwerge, Wunder-Dentisten im Kostüm der Zauber-

künstler.
Jahrmarktsbuden, in denen Seiltänzer, wilde Tied

oder dressierte Hunde gezeigt wurden, Wandertheater um

kleine Opern, die auf rasch improvisierten, kleinen Bretter-

bühnen aufgeführt wurden, die beliebten „Katzenmusiken -

symbolische und kostümierte Umzüge, alles dies gab dieser
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Vtoffenanfammlung garbe urtb fiebert. Urtb auf bett fd)toar= Die Vomantit gab bas Szepter bes Vergnügens un»

3en fianälen fdfroammen fdjtante, gleichfalls fcbmar3e ©on» geteilt Vaïis 3urüd. Vur bah an Stelle ber blenbenben
bolen, in benen fiiebespaare in Samtmasten unb meih» -öoffefte bes Vncien Végime, mie auch ber fteifen pfeubo»

„Die Fastenzeit" nach einem Stich von Langlois,
genannt Ciartres. Auch bei ihr alles, was zu ihrer
Charakteristik gehört (Magerkeit, Fischnetz, Fische,
Krebse usw.

gepuberten Verüden fahen. Sei Vtonblidft fchimmerten rofa»
golbene fiampen unb bie Srotate ber fileiber, es glätte
ber ftrohgelbe f^ract bes ©legants, es blitjte ber ©tiff feines
Segens, unb in bie f<hroar3en SBogen fiel mancher oerlorene
tïadjer unb manche melt gemorbene Vofe

Vm 3eubi=©ras (am fetten Donnerstag) enbete mit
bem erften ©lodenfcblag bes Angelus Domini bie ganäe
5laferei bes oene3ianifd)en Carneoals. Sas elegante Vu»
blitum serftreute fitf), unb nur bie Vienge blieb, bie fid) auf
eine auf ber Via3etta aufgehellte Viefenpuppe ftürste, bie
urtt ihren ©efid)ts3ügen unb in ihrer fileibung ber be»
tannteften Same ber Stabt glich, marf fie um unb fügte
fte mitten entgtoei. Vus bem Innern ber Suppe fiel ein

Spiel wUrsus und Valentin". Ein im Mittelalter bekanntes
fp" gespieltes Fastnachtsspiel. Besonderer Holzschnitt nach
f ähnlichen Szene auf dem Gemälde von Pieter Bruegel:
" apf der Fastenzeit mit dem Karneval".'.

Sühigteiten, ©ebücE unb Früchten, um bie ein
nber fiampf bis in bie fpäte Vacht hinein entbrannte.

Der Karneval nach einem Stich von Langlois, ge-
nannt Ciartres. Auch hier ist der Karneval mit
allen Attributen seiner Herrschaft dargestellt :

(Kochschürze, Kochlöffel, Bratspiess, Würste, Ge-
flügel, Wein und den fetten Ochsen nicht zu ver-
gessen).

tlaffifdjen Vepräfentationsbälle bes ©mpire nun ein neues
©lement trat: ber britte Stanb, ber in fiönig fiouis»
Vhilippe; ber im ©ehrod, af<bgrauem Cplinber, mit bem
Schirm unter bem Vrm, auf ben Ströhen parabierte —
feinen eigenen Vusbrud fanb. Saris behielt bie Stellung
eines Vtobe» unb ©efdjmadsbittators, allerbings mit bem
Ihtterfdfiebe, bah nicht mehr Vtarie=Vntoinette ihre Vîanne»
guilts nach fionban als Vtobeoorbilb fchidte, fonbern bah
Ville. Viars, bie erfte bramatifdfe ijerohte, bie Vtobe
treierte, unb bah nicht bie Damen bes löniglidjen ober
ïaiferlichen Sofes, fonbern fihöne Schaufpielerinnen im ©e=

fellfchaftsleben ben Von angaben.
Der Sarifer Äarneoal nahm bie Viertmale ber gefeit»

fthaftlidjen Vepräfentation bes neuen ©efchledftes an, bas
mit ber Vomantit unb ihren 3bealen genährt mar, eines

raffinierten, blafierten ©efdjledjtes, beffen fiaunen gern an
ben Quellen ber ©rotif, mittelalterlicher ©tstafen ober ber
Vusfdfreitungen bes niebergehenben Voms feine Stärtung
fuchte. Vlies bies fpiegelte fich in ben S3enen unb Silbern
eines 3eitgenöffifd)en ibarneoals roiber, beffen Culminations»
punît ber Viastenball in ber Sarifer Oper bilbete. Die
Sefdjreibung eines foldjen Salles aus bem Sabre 1831
finben mir in bem bamaligen „Sournal bes Dames":

„Vller Iteherfluh unb fiurus oereinte fich mit ©r»
finbungsgahe unb ©efdfmad ber Schaufpieler, um ben Sali
ben allerhöchften Serrfchaften mürbig erfcheinen 3U laffen,
bie ihn mit ihrer Vnmefenheit 3U beehren geruhten. Die
tönigliche fioge mar mit grüner unb meiher Seibe betoriert.
Das Snnere bes Vheaters ftellte ein herrliches Celt in ben
Farben ber VationaI=©arbe bar, unb eine ber fdjönften
fiogen mar roie ein mahrhaftes Silb aus 1001 Sacht.

Sie mar oon Vfritanern eingenommen, beren reicher
Schmud, öftliche Vppen unb elegantes Senehmen fdjon an
fich bie fonft fo gleichgültigen Sarifer 3U ent3üden oermochten.
Der Stall bauerte bis 5 Uhr früh unb brachte einen Vein»
ertrag pon 150,000 Francs."

Vian muh bebenten, bah ber Vationalismus ber ar=
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Massenansammlung Farbe und Leben. Und auf den schwar- Die Romantik gab das Szepter des Vergnügens un-
zen Kanälen schwammen schlanke, gleichfalls schwarze Gon- geteilt Paris zurück. Nur daß an Stelle der blendenden
dolen, in denen Liebespaare in Samtmasken und weiß- Hoffeste des Ancien Régime, wie auch der steifen pseudo-

„Die Lasteo^oit" uaà einem 8tieb von LaoZIois,
genannt Liartro8. Vuà bei ibr alles, ^vas 2N ibrer
(ckaràteristik ßckört (Nsgeckkit, ?isckiià, I'iscke,
krebse us>v.

gepuderten Perücken saßen. Bei Mondlicht schimmerten rosa-
goldene Lampen und die Brokate der Kleider, es glänzte
der strohgelbe Frack des Elegants, es blitzte der Griff seines
Degens, und in die schwarzen Wogen fiel mancher verlorene
Fächer und manche welk gewordene Rose

Am Jeudi-Eras (am fetten Donnerstag) endete mit
dem ersten Elockenschlag des Angelus Domini die ganze
Raserei des venezianischen Karnevals. Das elegante Pu-
blikum zerstreute sich, und nur die Menge blieb, die sich auf
eine auf der Piazetta aufgestellte Riesenpuppe stürzte, die
mit ihren Gesichtszügen und in ihrer Kleidung der be-
kanntesten Dame der Stadt glich, warf sie um und sägte
ste mitten entzwei. Aus dem Innern der Puppe fiel ein

^ n^rsus unâ Valentin". Lin im Nittelalter bekanntes
-ì T^pîeltes ?ast»AcktsspieI, Lescmàerer Lol^sckiiitt iiuck
àonlieben Lsene anL <lem (^emäläe von Lieter Lrne^el:

„».swpt Uer ?ssten?eit mit dem Xx>rnevsl"/1

von Süßigkeiten, Gebäck und Früchten, um die ein
lender Kampf bis in die späte Nacht hinein entbrannte.

Der kLsrllkvsI »ack SÎiiem stick voll Nanxlois, Ze-
HÄNiit Liartres. àck Nier ist üor Xâi-neval mit
allen Attributen seiner Herrsckakt NsrZestellt:
(ILocksckür^s, Xocklökksl, Lrntspiess, bürste, lie-
üü^el, îsin nnü <len Letten Ocksen nickt 2N ver-
Zesssn).

klassischen Repräsentationsbälle des Empire nun ein neues
Element trat: der dritte Stand, der in König Louis-
Philippe: der im Gehrock, aschgrauem Zylinder, mit dem
Schirm unter dem Arm, auf den Straßen paradierte —
seinen eigenen Ausdruck fand. Paris behielt die Stellung
eines Mode- und Geschmacksdiktators, allerdings mit dem
Unterschiede, daß nicht mehr Marie-Antoinette ihre Manne-
guins nach Londan als Modevorbild schickte, sondern daß
Mile. Mars, die erste dramatische Heroine, die Mode
kreierte, und daß nicht die Damen des königlichen oder
kaiserlichen Hofes, sondern schöne Schauspielerinnen im Ee-
sellschaftsleben den Ton angaben.

Der Pariser Karneval nahm die Merkmale der gesell-
schaftlichen Repräsentation des neuen Geschlechtes an. das
mit der Romantik und ihren Idealen genährt war, eines

raffinierten, blasierten Geschlechtes, dessen Launen gern an
den Quellen der Erotik, mittelalterlicher Ekstasen oder der
Ausschreitungen des niedergehenden Roms seine Stärkung
suchte. Alles dies spiegelte sich in den Szenen und Bildern
eines zeitgenössischen Karnevals wider, dessen Kulminations-
punkt der Maskenball in der Pariser Oper bildete. Die
Beschreibung eines solchen Balles aus dem Jahre 1831
finden wir in dem damaligen „Journal des Dames":

„Aller Ueberfluß und Lurus vereinte sich mit Er-
findungsgabe und Geschmack der Schauspieler, um den Ball
den allerhöchsten Herrschaften würdig erscheinen zu lassen,
die ihn mit ihrer Anwesenheit zu beehren geruhten. Die
königliche Loge war mit grüner und weißer Seide dekoriert.
Das Innere des Theaters stellte ein herrliches Zelt in den
Farben der National-Garde dar, und eine der schönsten
Logen war wie ein wahrhaftes Bild aus 1001 Nacht.

Sie war von Afrikanern eingenommen, deren reicher
Schmuck, östliche Typen und elegantes Benehmen schon an
sich die sonst so gleichgültigen Pariser zu entzücken vermochten.
Der Ball dauerte bis 5 Uhr früh und brachte einen Rein-
ertrag von 150,000 Francs."

Man muß bedenken, daß der Rationalismus der ar-
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beitenben Rlaffen in btefer ©podje 3um erften Sülate bie
Wotroenbigfeit ber Runft fpiirte unb fie in fein Heben unb
in feine Vergnügungen einführte.

©aoarni, 3ngres, Daumier, fie olle roenben ficf), um
Stoffe 51t fudjen, an bas 3eitgenöffifdje Heben unb tourben
feine ©efcbidjtsfdjreiber. Vefonbers ©aoarni ift ber ©hronift
ber Vloberoelt unb ber groben Vliasfenbälle, ber uns un»
fdjähbare Dofumente unb Dppen feiner ©poche fjtnterlieh,
ebenfo roie bas Val3ac in feinen Vornamen tat. Vlan muh
auch noch hin3ufügen, bab bie Vlasfenbälle in ber Varifer
Oper mit ber Reit nichts un ©eltung oerloren, aber aus
einem „Venbe3=oous" ber beften ©efellfchaftsïlaffen 3U aÏÏ3u
freien Vergnügungen tourben, an benen bie gute ©efell»
fdjaft nicht mehr teilnimmt.

Nachfeier. Von Franz Hessel.

Wis er in ber ©arberobe ben Vlantel abbnahtn unb
feinen toeiben Dropenan3ug mit ber roten Viefenfraroatte
im Spiegel befah — bie Rraroatt'e mar aus bem gliden»
ïorb feiner alten Haushälterin unb rod) trob aufgefprihten
Varfüm immer noch nadj Rampher —, tarn er fidj etroas
Iädjerlid) por. Da erfchienen aber fdjon ©Ischen unb 3lsdjen
in ber Saaltür, ftürmten auf ihn 3U unb 3ogen ihn mit.
©leid) mürbe er burd) flimmernben Staub gebreht. 2Bas
rings oon SBänben unb um tan3enbe Reiher bunt flatterte,
tat rnobl. 3a33mufi! oergeroaltigt angenehm. Schön mar
es banach aus3uruhn unb 00m Volfterroinfel auf ©efichter,
Düdjer, Rnie unb Rnödjel 3U fdjaun, auf bie taufenb ©lie»
ber eines groben Dan3toefens, ohne Wnfeijn ber Verfon.

Vlöblid) fehle ficf) eine neben ihn unb fragte: „Rennft
bu mid) nicht mehr?" Sie ftaf in einem ©emanb aus rot»
glän3enbem SBadjstuch, bas beim Vieberfihen mie Heber
fnadte unb beffen ©erud) an Rinberabenbbrot erinnerte.

„Die Düne oon 2Bpf .an Ree!" half fte ihm, unb
iebt raubte er, es mar Vtarias Dodjter, bie als Rinb 3toi»
fd)en ihm unb ihrer Vlutter im rinnenben Sanbe gefpielt
hatte, bamals in glüdEIidjen 'Sagen.

„3ebt roürbeft bu mich nicht mehr Ijudepad burch ben
SBinb fdjleppen."

„C bod)!" fagte'er unb hob fie auf. Dabei tarn fie
aber nur auf feinen Sdjob 3U fihen. 3hr redjtes Vein
umgab eine SBadjstuchftuIpe. Das linte Rute mar nadt
unb bem Rnie ber grau, bie er geliebt hatte, fo ähnlid),
bab ihm bas Her3 fdjlug mie beim Wuftauchen einer nie
oergeffenen, aber oft nicht 311 befchmörenben Vlelobie. ©r
mubte fidj 3ufammennehmen, um in leichtem Son 3U ben
grob offenen Wugen, ben fdjrnal aufgehenben Sippen 3U

fpredjen.
Dann aber beim San3en, als er bie adjt3ebniäbrige

Hartb auf feiner Schulter unb bas gan3e ©efchöpf in einem
bejaubemb felbftoerftänblichen ©ehorfam an fid) gefdjmiegt
fühlte, überlaut biefen Herrn in reiferen 3ahren übermütige
©egenroart. ©r hatte nicht, toie fonft beim San3en, bie
©mpfinbung, fpmpathifdje Rulte eines glüdlidj erotifdjen
Volfsftamms mit fdjüd)terner Varobie nadfouahmen, er
machte nicht nur mit, er gehörte felbft ba3u: er mar fo
jung mie feine Sämerin.

©erührt oon feinem ©ifer, lieb ftdj bie ©efährtin feiner
Vegeifterung burd) bämmernbe ©änge führen, bie ihn um»
gaben toie bamals fianbfdjaft unb See um Viaria unb
um bies Rinb, bas roatenb Seefterne fanb unb an Sagen,
an benen es bas fanbfdjlingenbc ©bbemeer fürchtete, lanb»
einroärts am Dorfroeg Sdjadjtelijaline fammelte, am ©nten»
teid) ©riines für feine Vaupen fucfjte, bie Schafherbe am
Sumpf bei ber Vlauen SBiefe liebte unb bas ©eftrüpp
mit ben Hafenlödjem, bie 311m Springen oerlodten. ©litt
nicht bas geft an ihnen entlang mie bamals bas fd)ühenbe
Schilf? SBid) nicht ber Voben unter feinem Suff roie ha»

mais ber ftodenbe Dünenfanb, menn er bie kleine hafdjett
muhte, bis fie fid) 3u gühen ber Vlutter ergab?

Das Rinb nippte an feinem Seïtglas unb reichte ihm

fromm unb gebulbig bie feuchten Sippen.
ÏGieber fahen fie bann im Saal auf bem tiefen Vol

fter. ©elinbe ftreifte er ihren SBadjstudjärmel auf, hielt
beit ©Ilenbogen in ber Sinfen, bog langfam mit ber Vechta
ihren Wrrn herunter unb oerfentte feine Sippen in bie roeidje

Haut ber Veuge. Das machte er gerabe3u feierlich, aber

Ieiber fanb er nicht, roas er fudjie.
©r mog mit breiter Hanb bas Vtäbdjenfjänbdjen; es

laftete Ieidjt roie ein Vall unb fafete fid) 3art unb fremb

an mie ein Vlütenblatt. SBürbe es roohl je geguält unb

gepflegt, roilb unb mübe, oerroöbnt unb lafteit fein toie

Viarias Ringer?
Den Ropf hebenb, begegnete er einem gefdjmeichelten

Vlid, fab an junger, praller SBange entlang unb belatn

fchroächenbes Heimroeh nach ber Ileinen Rummerfalte an

Viarias Vlunbe.
3n biefem Wugenblid ftredte ein braoer Snbianer 00m

Stamme ber Runftgeroerbefdjüler feine braunen Hänbe her,

Da legte ber Weitere felbft bes Vläbdjens Hänbe in feine

unb fagte: „San3t, Rinber!"
Viarias Sodjter fah ihren Vachbar etroas erftaunt an,

erhob fid) unb oerfpradj: „3<h ïomm' nachher roieber 3U bir."
Wis fie aber nadj beut San3 3urüdfam, fanb fie ben

greunb ber Vlutter nicht mehr, ©r fah in einem anbereit

Saalroinfel unb fah auf Südjer, Rnie unb Rnödjel, auf bie

taufenb ©lieber eines grohen Dan3mefens, ohne Wnfehen

ber Verfon.

Annas Irrwege.
Roman von Sophie Jacot Des Combes. '

SBir fchrieben Wnfang Vooember, Iur3e SBodjen nui

hatte ich im Varabiefe gelebt, unb nun follte ich mich bar

aus oertreiben laffen? —
Der ©eroitterregen meiner Rornestränen überfchmemmte

bes Vaters peinlich faubere Sdjrift3iige. Der Dränenftrom
Härte bie fchredlidje Vangigfeit meines Schmedes fomeit,

bah ich mit einem Vud bes ©ntfehluffes mir bie Wugw
roifchte: feine Vladjt ber SBelt follte mich non grau Hüppi

trennen! llnb eilenb lief ich mit bem Sdjriftftüd 3" ifa
Sie fdjloh midj unb einen neuen Dränenguh in ihre Wrnte,

unb mir fdjmoren uns, mährenb ich ihre Hänbe fühle, eroiges

Veieinanberbleiben! Sie fehle allerbings fehr gefdjäfts-

gemanbt hin3u: „hören Sie, Heine Wnna, es muh a&tt

oon 3hnen .ausgehen, ich barf Sie gegen ben SBillen Sljrö
Vaters nicht 3urüdhalten, Sie finb ja noch nicht rnünbig!"

So, bas mar alfo ihre Hiebe 3U mir, roütete ich 3"^'
braufenb, fie hatte mir oerfprodjen, mie eine Vlutter 3U feto

unb bei erfter, fchönfter (Gelegenheit lieh fie ihr Rinb if
Stich! — 3eht fehe ich ihren unheimlich lädjelnben SJlunb,

Wnbreas, als fie mir nur ftumm bie Haare aus bem h#
©eficht ftridj, unb id) fie, ohne bäh fie nur ein SBort gefagt

hätte, megen meiner SBilbheit um Ver3eihung bat.
So gau3 mit Haut unb Haar habe ich bidj alfo fdjM'

ftanb in ihren Wugen. Damals aber meinte ich, es hiefe'j

Rinb, bu machft mir Rummer, benn ich habe bidj ja fo Iif'
©s mar mir mie ein himmlifdjer ©efang, als fie mein*

Hänbe nahm unb fagte: „tu, mas bu fannft — bei ntH

fonft bu immer ein roarmes Vlähdjen finben, mie fommft b"

nur barauf, bah eine Vlutter ihr Rinb im Stiche laÎF
fönnte?" Ünb feitbem nannte fie mich Wnna unb bu.

3d) aber machte mich nodj am gleichen Vormittag
ben SB eg nach Volfetsroil 3ur Verhanblung meiner Wt#
legenheit.
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bettenden Klassen in dieser Epoche zum ersten Male die
Notwendigkeit der Kunst spürte und sie in sein Leben und
in seine Vergnügungen einführte.

Gavarni, Ingres, Daumier, sie alle wenden sich, um
Stoffe zu suchen, an das zeitgenössische Leben und wurden
seine Geschichtsschreiber. Besonders Gavarni ist der Chronist
der Modewelt und der großen Maskenbälle, der uns un-
schätzbare Dokumente und Typen seiner Epoche hinterließ,
ebenso wie das Balzac in seinen Romanen tat. Man muß
auch noch hinzufügen, daß die Maskenbälle in der Pariser
Oper mit der Zeit nichts an Geltung verloren, aber aus
einem „Rendez-vous" der besten Gesellschaftsklassen zu allzu
freien Vergnügungen wurden, an denen die gute Gesell-
schaft nicht mehr teilnimmt.

Von kraus Hessel.

Als er in der Garderobe den Mantel abbnahm und
seinen weißen Tropenanzug mit der roten Riesenkrawatte
im Spiegel besah — die Krawatte war aus dem Flicken-
korb seiner alten Haushälterin und roch trotz aufgespritzten
Parfüm immer noch nach Kampher —, kam er sich etwas
lächerlich vor. Da erschienen aber schon Eischen und Jlschen
in der Saaltür, stürmten auf ihn zu und zogen ihn mit.
Gleich wurde er durch flimmernden Staub gedreht. Was
rings von Wänden und um tanzende Leiber bunt flatterte,
tat wohl. Jazzmusik vergewaltigt angenehm. Schön war
es danach auszuruhn und vom Polsterwinkel auf Gesichter,
Tücher, Knie und Knöchel zu schaun, auf die tausend Glie-
der eines großen Tanzwesens, ohne Ansehn der Person.

Plötzlich setzte sich eine neben ihn und fragte: „Kennst
du mich nicht mehr?" Sie stak in einem Gewand aus rot-
glänzendem Wachstuch, das beim Niedersitzen wie Leder
knackte und dessen Geruch an Kinderabendbrot erinnerte.

„Die Düne von Wyk an Zee!" half sie ihm, und
jetzt wußte er, es war Marias Tochter, die als Kind zwi-
schen ihm und ihrer Mutter im rinnenden Sande gespielt
hatte, damals in glücklichen Tagen.

„Jetzt würdest du mich nicht mehr huckepack durch den
Wind schleppen."

„O doch!" sagte er und hob sie auf. Dabei kam sie

aber nur auf seinen Schoß zu sitzen. Ihr rechtes Bein
umgab eine Wachstuchstulpe. Das linke Knie war nackt
und dem Knie der Frau, die er geliebt hatte, so ähnlich,
daß ihm das Herz schlug wie beim Auftauchen einer nie
vergessenen, aber oft nicht zu beschwörenden Melodie. Er
mußte sich zusammennehmen, um in leichtem Ton zu den
groß offenen Augen, den schmal aufgehenden Lippen zu
sprechen.

Dann aber beim Tanzen, als er die achtzehnjährige
Hand auf seiner Schulter und das ganze Geschöpf in einem
bezaubernd selbstverständlichen Gehorsam an sich geschmiegt
fühlte, überkam diesen Herrn in reiferen Jahren übermütige
Gegenwart. Er hatte nicht, wie sonst beim Tanzen, die
Empfindung, sympathische Kulte eines glücklich erotischen
Volksstamms mit schüchterner Parodie nachzuahmen, er
machte nicht nur mit, er gehörte selbst dazu: er war so

jung wie seine Tänzerin.
Gerührt von seinem Eifer, ließ sich die Gefährtin seiner

Begeisterung durch dämmernde Gänge führen, die ihn um-
gaben wie damals Landschaft und See um Maria und
um dies Kind, das watend Seesterne fand und an Tagen,
an denen es das sandschlingende Ebbemeer fürchtete, land-
einwärts am Dorfweg Schachtelhalme sammelte, am Enten-
teich Grünes für seine Raupen suchte, die Schafherde am
Sumpf bei der Blauen Wiese liebte und das Gestrüpp
mit den Hasenlöchern, die zum Springen verlockten. Glitt
nicht das Fest an ihnen entlang wie damals das schützende

Schilf? Wich nicht der Boden unter seinem Fuß wie da-

mals der stockende Dünensand, wenn er die Kleine haschen

mußte, bis sie sich zu Füßen der Mutter ergab?
Das Kind nippte an seinem Sektglas und reichte ihm

fromm und geduldig diê feuchten Lippen.
Wieder saßen sie dann im Saal auf dem tiefen Pol-

ster. Gelinde streifte er ihren Wachstuchärmel auf, hielt
den Ellenbogen in der Linken, bog langsam mit der Rechten

ihren Arm herunter und versenkte seine Lippen in die weiche

Haut der Beuge. Das machte er geradezu feierlich, aber

leider fand er nicht, was er suchte.

Er wog mit breiter Hand das Mädchenhändchen! es

lastete leicht wie ein Ball und faßte sich zart und fremd

an wie ein Blütenblatt. Würde es wohl je gequält und

gepflegt, wild und müde, verwöhnt und kasteit sein wie

Marias Finger?
Den Kopf hebend, begegnete er einem geschmeichelten

Blick, sah an junger, praller Wange entlang und bekam

schwächendes Heimweh nach der kleinen Kummerfalte an

Marias Munde.
In diesem Augenblick streckte ein braver Indianer vom

Stamme der Kunstgewerbeschüler seine braunen Hände her

Da legte der Aeltere selbst des Mädchens Hände in seine

und sagte: „Tanzt, Kinder!"
Marias Tochter sah ihren Nachbar etwas erstaunt an,

erhob sich und versprach: „Ich komm' nachher wieder zu dir."
Als sie aber nach dem Tanz zurückkam, fand sie den

Freund der Mutter nicht mehr. Er saß in einem anderen

Saalwinkel und sah auf Tücher, Knie und Knöchel, auf die

tausend Glieder eines großen Tanzwesens, ohne Ansehen

der Person.

àna8 Irr>v6A6.
kornan voir Lopbio Iaoot Dos Lombes.

Wir schrieben Anfang November, kurze Wochen nur

hatte ich im Paradiese gelebt, und nun sollte ich mich dar-

aus vertreiben lassen? —
Der Gewitterregen meiner Zornestränen überschwemmt!

des Vaters peinlich saubere Schriftzüge. Der Tränenstronr
klärte die schreckliche Bangigkeit meines Schmerzes soweit,

daß ich mit einem Ruck des Entschlusses mir die Auge«

wischte: keine Macht der Welt sollte mich von Frau Hupst

trennen! Und eilend lief ich mit dem Schriftstück zu ihr
Sie schloß mich und einen neuen Tränenguß in ihre Arme,

und wir schworen uns, während ich ihre Hände küßte, ewig«
Beieinanderbleiben! Sie setzte allerdings sehr geschäfts-

gewandt hinzu: „hören Sie, kleine Anna, es muß ab«

von Ihnen ausgehen, ich darf Sie gegen den Willen Ihr«
Vaters nicht zurückhalten, Sie sind ja noch nicht mündig!"

So, das war also ihre Liebe zu mir, wütete ich zow
brausend, sie hatte mir versprochen, wie eine Mutter zu seist

und bei erster, schönster Gelegenheit ließ sie ihr Kind ist

Stich! — Jetzt sehe ich ihren unheimlich lächelnden Muà
Andreas, als sie mir nur stumm die Haare aus dem heiß«

Gesicht strich, und ich sie, ohne däß sie nur ein Wort gesas!

hätte, wegen meiner Wildheit um Verzeihung bat.
So ganz mit Haut und Haar habe ich dich also schost

stand in ihren Augen. Damals aber meinte ich, es hieß«

Kind, du machst mir Kummer, denn ich habe dich ja so liest

Es war mir wie ein himmlischer Gesang, als sie meiif

Hände nahm und sagte: „tu, was du kannst — bei
sollst du immer ein warmes Plätzchen finden, wie kommst d«

nur darauf, daß eine Mutter ihr Kind im Stiche lass«

könnte?" Und seitdem nannte sie mich Anna und du.

Ich aber machte mich noch am gleichen Vormittag ^
den Weg nach Volketswil zur Verhandlung meiner Aus«

legenheit.


	Am Hofe S. M. des Prinzen Karneval

